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H einrici, D. C. F . Georg, Die Leipziger Papyrusfragm ente 
der Psalm en. Herausgegeben und untersucht. Nebst 
zwei Schrifttafeln. (Beiträge zur Geschichte und Erklärung 
des Neuen Testaments. IV.) Leipzig 1903, Dürr (32 S. 
36 Col. gr. 8). 3 Mk.

Prof. Heinrici veröffentlicht in diesem Hefte ein Stück 
der Leipziger Papyrussammlung, dem er die Bezeichnung X 
gibt. Es stammt aus Asmunen, von der Grenze des Thebais, 
und enthält ein Fragment der Psalmen, das in mancher Hin­
sicht bemerkenswert ist. Es ist das umfangreichste Papyrus­
fragment des Alten Testamentes, indem es —  mit geringen 
Lücken —  Ps. 3 0 , 5 bis 55, 14 umfasst. Die Blätter sind 
Bruchstücke einer Rolle, die ursprünglich zur Aufnahme von 
Rechnungen und Steueransätzen gedient hat. Auf die Rück­
seite sind dann die Psalmen geschrieben worden (etwas ganz 
singuläres!). Die vollständige Rolle umfasste wahrscheinlich 
Ps. 30, 1 bis 55, 14, so dass nur weniges verloren gegangen 
ist. Die Beschreibung der Vorderseite fällt nach der Konsulats­
angabe (Konsulat des Urans nnd Polemius) ins Jahr 338 ; auch 
die Schrift der Kückseite gehört nach dem Schriftcharakter 
(Uebergang von der Unzial- zur Kursivschrift) noch dem vierten 
Jahrhunderte an.

Was den Textcharakter dieses Stückes betrifft, so stellt 
Heinrici fest, dass es in keiner Berührung mit dem hebräischen 
Text steht: auch zu dem Werke des Origenes verrät es keine 
Beziehungen. Vielmehr zeigt es eine der Textgestalten der 
Septuaginta, die Origenes vorfand und die ihn zu seinem text­
kritischen Werke veranlassten. — Ein Vergleich mit den uns 
bekannten Septuagintahandschriften ergibt: keine deckt sich 
mit X, auch steht X zu keiner in einem bestimmten Abhängig- 
keitsVerhältnis. Am nächsten berühren sich X und U (Londoner 
Papyrusfragment, herausgegeben von Tischendorf, Monumenta 
sacra inedita I, 219— 278); demnächst steht der Alexandrinus 
unserer Handschrift am nächsten. Doch geht X oft auch in 
ganz charakteristischen Lesarten gegen den Alexandrinus mit 
anderen Handschriften zusammen. —  Als allgemeines Charakte­
ristikum kann man die Hinneigung von X zu der griechisch­
lateinischen Textüberlieferung konstatieren. Das zeigt Heinrici 
im einzelnen durch einen Vergleich von X mit dem Psalm texte 
im Briefe des Hieronymus an Sunia und Fretela (ep. 106).

Dieser Brief ist eine textkritische Behandlung von 187 
Psalmstellen durch Hieronymus auf Grund eines an ihn ge­
richteten Schreibens zweier gotischer Geistlichen. „Unter diesen 
Stellen“, schreibt Heinrici (S. 14), „kommen nicht weniger als
2 i auf die in X enthaltenem Psalmen, von denen die meisten 
mit dessen Lesarten, sowoljr wo X mit anderen zusammengeht, 
als auch, wo er für sich steht, übereinstimmen“. Dieser Satz 
ist nicht ganz klar. In diesem Briefe finden sich nebenein­
ander immer zwei Textgestalten: erstens des Hieronymus eigener 
lateinischer Text (nach dem psalterium Gallicanum zitiert) und 
zweitens der „graecus“ genannte Text des Sunia und Fretela. 
Welcher ist von Heinrici gemeint? Doch offenbar der letztere;

das scheinen seine Bemerkungen zu den einzelnen Stellen zu 
erweisen. Das Resultat ist nun aber nicht so glatt, wie die 
oben zitierten Worte erwarten lassen. Ein Vergleich des 
Textes des Sunia und Fretela mit dem von X ergibt vielmehr 
folgendes Resultat: acht Stellen sind belanglos, indem sie 
überhaupt keine Varianten enthalten (30, 23. 48, 15. 48, 16. 
49 , 20. 4 9 , 22 . 49 , 23. 54 , 13. 55 , 8), neun Stellen zeigen 
Uebereinstimmung zwischen X und Sunia und Fretela (40, 7. 
41 , 12. 43, 27. 44, 6 . 47, 5. 47, 9. 47, 10. 48, 13. 55, 3. 4) 
und zehn Stellen zeigen Nichtübereinstimmung (30, 5. 36, 23. 
38, 12. 39 , 9. 39, 14. 41, 6. 41, 11. 43, 10. 43, 15. 54, 9). 
Lassen wir die ersten acht Stellen ausser Betracht, so ergibt 
sich für Uebereinstimmung und Nichtübereinstimmung von 
Sunia und Fretela mit X das Verhältnis 9 : 10. Bei dieser 
Sachlage kann aber von einer Verwandtschaft beider Textge­
stalten nicht wohl die Rede sein. X geht vielmehr in einigen 
dieser Stellen *mit dem Texte des psalterium Gallicanum, also 
mit, einem hexaplarischen Text zusammen, an anderen mit dem 
Texte des Sunia nnd Fretela, mit einem lucianisch gefärbten 
Mischtexte.

Des weiteren gruppiert Heinrici die der Handschrift eigen­
tümlichen Lesarten. Besonders interessant sind einige Zutaten, 
die den Psalmen christliche Färbung geben sollten; auch einige 
Lesarten dienten demselben Zweck.

Die besondere Bedeutung des Stückes liegt darin, dass es 
einen unrezensierten Text bietet; einen Text, der unberührt 
ist von den Arbeiten des Origenes, Lucian und Hesychius. 
Ja  Heinrici behauptet (S. 26): „Die Untersuchung von X gibt, 
soviel ich sehe, ausreichende Anhaltspunkte dafür, dass es 
möglich ist, für die Psalmen wenigstens, den Zustand des 
Textes, wie er vor allen kritischen Eingriffen war, herzu­
stellen“, d. h. von dem Psalmtexte der orientalischen Gemeinden, 
nicht von der immaculata translatio Septuaginta interpretum. 
Es wären zu diesem Unternehmen dann noch U, die Codd. 
D H R T und die entsprechenden patristischen Notizen heran­
zuziehen. Besonders für den Forscher des Urchristentums 
wäre ein solcher Text von grösstem Interesse, da er die Art 
und Weise zeigen würde, „in der das Alte Testament im 
Neuen benutzt ist“.

Heinrici macht dann noch ein zweites, weit kürzeres 
Psalmenfragment bekannt: Nr. 170 der Leipziger Papyrus­
sammlung, wahrscheinlich aus Dimeh stammend. Die Vorder­
seite des doppelseitig beschriebenen Blattes enthält Ps. 118, 27 
bis 45, die stark verstümmelte Rückseite die Fortsetzung bis 
Vers 63, 1 (?). Das in Unzialen geschriebene Stück gehört wohl 
dem Anfang des dritten Jahrhunderts an. Auch hier findet 
sich manch eigentümliche Lesart.

Am Ende seiner Abhandlung veröffentlicht Heinrici ein 
Papyrusblatt der Sammlung Rainer, das ähnliche Textver- 
bältnisse zeigt wie X.

Den Schluss des Buches bildet der Abdruck der besprochenen 
Papyrustexte, sowie zweier Blätter des Codex X in Faksimile.
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Von Druckfehlern merke ich an: S. 14 Z. 12 v. u. lies 
„Graeco“ statt „Graco“. S. 15 Z. 8 v. u. 1. „Blanchini“ statt 
„Bianchini“. S. 25 Z. 12 v. u. 1. „scriptorum“ statt „scriptum“. 

Neum ünster. Dr. H. Mühlau.

E ck e , Gustav (Doctor und Professor der Theologie a. d. 
Universität Bonn), Die evangelischen Landeskirchen  
D eutschlands im neunzehnten Jahrhundert. Blicke 
in ihr inneres Leben. (Die theologische Schule Albrecht 
Ritschls und die evangelische Kirche der Gegenwart.
II. Band ) Berlin 1904, Reuther & Reichard (XII, 433 S. 
gr. 8). 8 Mk.

Der Herr Verf. hat in der Vorrede knapp und treffend 
den Inhalt seines Werkes als der „Kirchenkunde“ angehörend 
charakterisiert und ihm seine Zugehörigkeit zu einer Geschichte 
des kirchlichen Lebens, die man ebensogut als eine Hilfs­
disziplin der Kirchengeschichte wie als eine Substruktion der 
praktischen Theologie ansehen kann, angewiesen. Während 
die Kirchenkunde von Drews und die an diese sich anschliessenden 
Werke nur einzelne Teile Deutschlands auf ihr kirchliches 
Leben, und zwar in der Gegenwart hin darzustellen suchten, 
hat Ecke sich eine umfassendere Aufgabe für ganz Deutsch­
land und das ganze 19. Jahrhundert gestellt. Man könnte 
fragen, ob ein solches Unternehmen nicht verfrüht sei, aber 
wenn man diesen theoretischen Zweifel durch die praktische 
Leistung in dem vorliegenden Werke beantworten lässt, wird 
man nicht mehr an ihm festhalten. Einmal zeigt sich, ein 
wie reiches Material an sekundären Quellen, besonders Bio­
graphien und Statistiken, doch schon vorhanden ist, und dann, 
in welchem Masse emsiges Suchen und Forschen schon heute 
ein abgerundetes, aus vielen kleinen Steinen zusammengesetztes 
Mosaikbild darzubieten vermag, das der Wirklichkeit nicht zu 
unähnlich sein wird; ja eine so grosse Zusammenschau, wie 
sie Ecke hier bietet, wird ihrerseits wieder die Einzelforschung 
anregen und ihr Fingerzeige geben, wo sie noch weiter ein­
zusetzen hat.

Sehen wir zunächst von der prinzipielle Gesichtspunkte 
darbietenden längeren Einleitung und dem kürzeren Schluss­
worte ab, so bleiben drei Hauptteile übrig mit den Ueber- 
scliriften: „Der gegenwärtige Zerstörungsprozess und seine 
geschichtlichen Ursachen. Restbestände altprotestantischen 
Staatskirchentums im religiösen Gemeindeleben der Gegenwart, 
Herrliche Erweisungen evangelischen Glaubens- und Liebes- 
lebens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts“. Die ersten 
beiden Abschnitte hängen enger zusammen und schildern die­
jenigen Erscheinungen des kirchlichen Lebens, die als mehr 
oder minder kräftige Schattenseiten anzusehen sind, während 
der letzte Abschnitt ausschliesslich die Lichtseiten darstellt. 
Ecke malt nicht zu schwarz in der Skizzierung der weit­
gehenden Entkirchlichung in Stadt und Land, die u. a. sehr 
instruktiv durch eine Reihe von Zeitungsbetrachtungen zu 
christlichen Festen illustriert wird. Auch in der Erkenntnis 
der Hauptursache als im „praktischen Materialismus“ liegend 
(S. 49) ist er glücklich, und besonders auch darin, dass er 
nicht ohne weiteres das Anwachsen der Sozialdemokratie für 
die dem kirchlichen Leben bedrohlichste Erscheinung erkennt, 
sondern vielmehr bemerkt, dass die Stimmzahlen der Sozial­
demokratie „zunächst nur der Ausdruck einer ausserordentlich 
verbreiteten wirtschaftlichen und politischen Stimmung sind 
und nicht ohne weiteres als Gradmesser für die Beurteilung 
der sittlichen und religiösen Anschauungen aller Beteiligten 
werden verwertet werden können“ (S. 33). Wenn Ecke mehr­
fach zur Beurteilung des sittlichen Zustandes einzelner Landes­
teile die statistische Ziffer unehelicher Geburten verwendet 
und dabei die westlichen Teile Deutschlands, etwa die Rhein­
provinz, weit besser als die östlichen und nördlichen, z. B. 
Mecklenburg, fortkommen, so ist er damit wieder einem schon 
von anderer Seite gerügten Irrtum zum Opfer gefallen. Die 
Zahl unehelicher Geburten kann nämlich auch als Zeichen 
naiver Unsittlichkeit gedeutet werden und ihr Fehlen beweist 
nicht höhere Sittlichkeit, sondern in nicht wenigen Gegenden 
nur die Influenz französischer raffinierter Unsittlichkeit.

Indem der Verf. sich nicht mit der Skizzierung der gegen­

wärtigen Schäden des kirchlichen Lebens begnügt, sondern vor 
allen Dingen ihre Ursachen ergründen will, wird er von ver­
schiedenen Seiten auf die Aufklärung, über deren geistige Be­
deutung er aber dadurch —  mit Recht —  kein absprechendes 
Urteil fällen will, geführt, und er zeigt durch eine Reihe un­
widerleglicher Zeugnisse, wie allerdings in ihr die nächste 
Ursache des kirchlichen Niederganges vor allen Dingen auch 
durch den Niederbruch schützender kirchlichen Institutionen 
wie der mancher Konsistorien etc. gegeben ist (S. 67 ff.); son­
derlich das Spiegelbild, das vom geistlichen Stande im Ratio­
nalismus nach moralischer Richtung hin entworfen wird, iat 
höchst unerquicklich. Aber mit diesem Rückgänge auf die 
Aufklärung ist längst nicht eine genügende Erklärung der 
kirchlichen Zustände der Gegenwart gegeben. Ecke hat das 
zum Teil erkannt und das Unbefriedigende des Abbruches der 
Darstellung beim Rationalismus dadurch wieder gut zu machen 
gesucht, dass er später an die Schilderung der Restbestände 
altprotestantischen Staatskirchentums eine „ geschichtliche 
Orientierung über das innere Verhältnis der «Massen” zur 
christlichen Gemeinde“ anschliesst und hier bis zur Reformation, 
ja über sie hinaus zurückgreift. Und das ist allerdings not­
wendig, aber nicht nur in der Beschränkung auf ein Problem 
des kirchlichen Lebens, sondern für das Ganze desselben ist 
es erforderlich. Indem Ecke darauf verzichtet hat und auch 
die Orientierungen, die er für die Einzelfragen bietet, nur 
lückenhaft sind, haftet hierdurch seiner ganzen Leistung, 
soweit sie die geschichtlichen Wurzeln des gegenwärtigen 
kirchlichen Lebens aufklären will, ein bedeutender Mangel an. 
Die Geschichte des kirchlichen Lebens in den verschiedenen 
bisherigen Perioden des Protestantismus ist nämlich derartig, 
nexu indivulso miteinander verknüpft, dass eine isolierte Be­
handlung einer späteren ohne alle früheren unmöglich ist. Man 
muss bei der Reformation oder richtiger noch beim Ausgange 
des Mittelalters einsetzen und von da aus den Strom in un­
unterbrochenem Flusse verfolgen. Man wird dabei zu der 
schmerzlichen Erkenntnis kommen —  Ref. hat sich nur schweren 
Herzens za ihr dttrchgerungen — , dass wir ein1 auch nur einiger- 
maBsen ideales kirchliches Leben im Protestantismus auch in 
seiner Anfangsperiode und noch weniger in der zweiten Hälfte 
des 16. und im 17. Jahrhundert noch niemals gehabt haben. Die 
Visitationsprotokolle aus der Reformationszeit, aber auch die 
Kirchenordnungen (z. B. die Augusts von Sachsen von 1580 bei 
Sehling, „Kirchenordnungen etc.“, S. 359— 457) u. a. geben dafür 
einen zwingenden Beweis ab. Steht es aber so, dann sind die 
Wirkungen der Aufklärung doch etwas anders zu werten; zwar 
behalten sie den Charakter der Senkung, aber doch den in einer 
Tiefebene und nicht einmal an all ihren Stellen, sondern sie er­
scheinen mehr nur Lehre und Ordnung, als Leben zerstörend. 
Zeigt sich weiter im 19. Jahrhundert ein Aufschwung des kirch­
lichen Lebens im Protestantismus, sonderlich in äusserer und 
innerer Mission, so ist dieser noch höher zu werten, weil er 
nicht nur die Rückkehr zu einer früheren hohen Stufe be­
deutet, sondern ihre erstmalige Gewinnung. Soviel zur E r­
gänzung der Eckeschen Betrachtungen über die Geschichte 
des kirchlichen Lebens. Sein Hauptaugenmerk ruht aber 
wesentlich in der Skizzierung der Gegenwart, nnd in der 
Schilderung ihrer Lichtseiten liegt der Strebe- nnd Glanzpnnkt 
seiner Arbeit, wie schon der äussere Umfang dieser Partien 
zeigt (S. 185— 405).

In sehr dankenswerter Weise sind diejenigen Ausschnitte, 
über die wir verhältnismässig schon gut orientiert sind, wie 
die äussere Mission, knapp behandelt, dagegen ist biographisches 
Material in grösser Fülle herangezogen, nach den beiden Ge­
sichtspunkten der besonderen Bewährung in irdischer Berufs­
arbeit und in christlicher Liebestätigkeit. Die anderen Ab­
schnitte schildern in geographischer Gliederung die Begründung 
blühenden Gemeinde- und Gemefaschaftslebens in Stadt und 
Land. Sonderlich Kulturhistoriker der Zukunft werden von 
der ihnen hier abgenommenen Sammlerarbeit frendig profitieren. 
Eine gewisse Monotonie in solchen Darstellungen ist ja der Natur 
der Sache nach nicht zu vermeiden, und der an einigen Stellen 
erbauliche Ton, der viel mit „herrlich, köstlich“ etc. arbeitet, 
liegt wohl auch allzu nahe, als dass er sich ganz vermeiden
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getreten, dann aus der christlichen Kirche ausgeschieden, hat darauf 
versucht, wieder Anschluss an das Judentum zu gewinnen, was ihm 
jedoch infolge seiner „evangelischen Vorbehalte“ nicht gelungen ist. 
E r beabsichtigt, eine grosse Reihe von Schriften zu veröffentlichen, 
welche seine Auseinandersetzung mit Judentum und Christentum ent­
halten sollen. In Nr. I  und I I  setzt er sich mit dem Judentum aus­
einander. Er bekämpft aufs schärfste die Assimilation an die Gojim 
und tritt ein für den nach seiner Meinung allein echten „Zionismus“, 
d. h. die Gründung eines jüdischen Nationalstaates in Palästina. I I I  
bis V bringen seine Auseinandersetzung mit der kirchlichen Messias­
lehre. Jesus ist nicht der wahre Messias gewesen, dieser wird viel­
mehr auftreten in der allernächsten Zeit — denn wir. leben in der 
prämessianischen Zeit — und wird in Jerusalem gesalbt und gekrönt 
werden zum Fürsten von kol Jisrael. An Einzelheiten sei erwähnt:

Jesus war nach des Verf.s Meinung verheiratet (III/IV, 44). 
Luthers Bibelübersetzung ist „ledern“. Meyer-Weies, Kommentar zum 
Neuen Testament, ist „Makulatur“. „Die paulinischen Briefe sind 
von der Kirche umgefälscht worden“. „Jesus war ein wohlhabender 
Mann und besass Vermögen“. „Als Baumeister hat er tüchtig Geld 
verdient und angesammelt“. „Die Seelenhirten mussten natürlich ihren 
<t8chafen” den Herrn Jesus als einen in chronischen (siel) Dalles 
lebenden Hungerleider karikieren“. Von derartigen neuen Offen­
barungen strotzen diese Hefte. Zum Schluss Echreib e ich folgenden 
Satz wörtlich ab aus V, S. 70: „Während des Stillebens in Nazareth 
war der Rabbi und Baumeister Jeschuah verheiratet, bei seinem öffent­
lichen Auftreten war er Witwer: vielleicht ist das mysteriöse äaiöaptov 
sv (!), das ((einzige (!?) Knäblein”, von dem uns der herrliche Johannes 
(6, 9) berichtet und welches sich merkwürdigerweise in seiner ständigen 
Begleitung befand (eine Tatsache, an der die Kirchenscholastik mit 
verschlafenen Augen vorübergegangen ist), sein einziger Sohn, von dem 
heute zahllose Nachkommen in Jisrael vorhanden sind“.

Wi ttenberg.  Lic. Fiebigt

liesse. Ergänzungen zu diesem Abschnitte zu machen, wäre 
wohl möglich, aber sie würden von zu subjektiver peripherischer 
Art Bein, um zu lohnen; nur in bezug auf die S. 282 Anm. 2 
angezogene Geschichte der Matthäigemeinde in Berlin, die sich 
bis zur Gegenwart eines besonderen kirchlichen Lebens zu 
erfreuen gehabt hat, Bei bemerkt, dass ihre Geschichte tu 
ihrem 50. Jubiläum eine bedeutende Vermehrung empfing (er­
schienen bei Wiegand & Grieben, Berlin 1898). — Die bisher 
besprochenen Ausführungen Eckes sind nun als in einen be­
stimmten Rahmen hineingestellt zu denken, aber der Rahmen 
steht so weit vom Bilde ab, dass man ihn bei dessen Be­
trachtung völlig, und zwar nicht zum Schaden, vergisst. Wie 
der Nebentitel zeigt, soll das Buch den zweiten Band von „Die 
theologische Schule Albrecht Ritschls und die evangelische 
Kirche der Gegenwart“, dessen erster 1897 erschien, aus­
machen. Der Zusammenhang zwischen beiden wird in der Ein­
leitung dadurch hergestellt, dass an eine Reihe missgünstiger 
Urteile Ritschls über das kirchliche Leben seiner Zeit erinnert 
wird und an seine Behauptung, die biblisch-pietistische Er­
weckungsbewegung des 19. Jahrhunderts sei schuld an dem 
Niedergange der Kirche. Der Widerlegung dieser Urteile will 
Eckes grosses Werk dienen, und dass ihm der Erweis oder 
richtiger der Neuerweis —  denn er ist schon öfter, wenn auch 
mit kleineren Mitteln, geführt worden — gelungen ist, wie 
der Niedergang eher dem Rationalismus und der Aufstieg dem 
Wiedererwachen des alten Evangeliums zu danken ist, wird j  

keiner bestreiten können. Aber ob es notwendig war, von 
Ritschl diese Problemstellung zu übernehmen und seinen offen­
kundig falschen, aus kirchenpolitischer Verärgerung hervor­
gegangenen Urteilen eine so grosse Bedeutung beizumessen, 
möchten wir doch sehr bezweifeln. Wir haben nun einmal 
durchaus kein Verständnis für die Auffassung positiver Theo­
logie, die immer Fragestellungen der Gegner und noch dazu 
so antike und nebensächliche, wie die genannte Ritschlsche, 
herübernimmt und sich dann an ihre Widerlegung macht. 
Wollte man auf positiver Seite Zeit und Interesse auf das 
Verhältnis Ritschls und seiner Schule zum kirchlichen Leben 
verwenden, so wäre es viel lohnender, dem einmal nachzu­
gehen, warum sie trotz alles Reformierens im praktisch kirch­
lichen Leben so minimale Erfolge gehabt nnd vor allen 
Dingen auch die erstrebten „gebildeten Kreise“ nicht in 
nennenswertem Umfange erreicht hat. —  Aber wie schon an- 
gedeutet, das von Ecke in seinem Buche aufgerollte Bild lässt 
diesen unzureichenden Rahmen völlig zurücktreten, ja sprengt 
ihn, so dass er den günstigen Gesamteindruck kaum beein­
trächtigt.

Rostock.  E, H. Grützmacher.

Herzberg, J . ,  Gesohiohte der Juden in Bromberg. Zugleich ein 
Beitrag zur Geschichte der Juden deB Landes Posen. (Mit 
Illustrationen.) Nach gedruckten und umgedruckten Quellen dar- 
gestellt. Frankfurt a. Main 1903, J .  Kauffmann (106 S. gr. 8). 
3,50 Mk.

Dem Verf. stand an Quellen vor allem das Archiv der Bromberger 
Synagogengemeinde zur Verfügung. Er schildert die Geschichte dieser 
Gemeinde von ca. dem 11. Jahrhundert an bis zum Jahre 1885. Das 
Buch ist mit mehreren Photographien ausgeBtattet. Herzberg entnimmt 
Beinen Quellen Jahr für Jahr die betreffenden Ereignisse, welche sie 
bieten, ohne grössere Zusammenhänge und Entwickelungen aufzuweisen 
oder nach grösseren Gesichtspunkten zu gruppieren, etwa bestimmte 
Persönlichkeiten zu schildern. Im Vordergründe seiner Darstellung 
stehen die zahllosen Einzelheiten und Kleinigkeiten an Namen und 
Zahlen, welche die Verwaltung einer Gemeinde als solche bietet.

Wi ttenberg.  Lic. Fiebig.

Jonge, M. de, Dr. jur., Jüdische Sohriften. I. Höret Rathenau und 
Genossen 1 Kritik des Dogmas von der assimilatio gojica.
II. Jerusalem oder Mombassa? Eine ungehaltene Rede zum
6. Zionistencongress. III./IV. Messias, der kommende jüdische 
Mann. Sturz der kirchlichen, Stabilierung der jüdischen Messias- 
Lehre. V. Jeschuah, der klassische jüdische Mann. Zerstörung 
des kirchlichen, Enthüllung des jüdischen Jesus-Bildes. Berlin N.W. 
1903 u. 1904, Hugo Schildberger (VI, 56. V I, 63, 200 und 112 S. 
gr. 8). 1, 3 u. 2 Mk.

De Jonge ißt den Urkunden zufolge, welche er im Anhang aller 
dieser Schriften abdruckt, vom Judentum zum Christentum über­

Zeitschriften.
„Mancherlei Gaben und Ein Geist.“ Eine homiletische Monatsschrift. 

43. Jahrg., 9. Heft: Abhandlungen: O. Hardeland ,  Was können 
wir aus den Verhandlungen der letzten Jahre über die Konfirmation 
für unseren KoDfirmandenunterricht lernen? (Schluss). Predigtent- 
vv ürfe und Dispositionen vom 7. bis 12. Sonntag nach Trin. über
1. Bayer. Evangelien von Thomasius; 2. Altkirchl., Eisenacher u. 
Württ. Episteln I ;  3. Sächs. Perikopen IVc; 4. Eisenacher Alttest. 
Perikopen. Anhang: G. Zins  er,  Kurze Reden zu den Psalmen 
(Foiis.).

JEonatsschrift f&r Gottesdienst und kirchliche Eunst. 9. Jahrg., Nr. 5, 
Mai 1904: Weiss ,  Ein Ostermorgen in Suriname. Spiess,  Die 
Dorfkirche (mit 8 Abb.). J acoby ,  Liturgischer Brauch der alten 
Kirche. Knoke,  Beiträge zur Geschichte des Gottesdienstes. Drei 
interessante Aktenstücke. Bürkner ,  Der Einzelkelch. Spi t ta ,  
Die Einzelkelche und das Neue Testament. Derselbe ,  Praktische 
Erfolge der deutschen Kelchbewegung. Wi ttwer -Beut te r ,  Orga- 
nola. Musikbeigabe.

Monatsschrift für Stadt und Land. 61. Jahrg., 6. Heft, Juni 1904: 
E. Kruse,  Eichenstrasse Nr. 19. Eberhard ,  Bestrebungen zur Er­
haltung des evangelischen Schulwesens. Sedunensis ,  Schweizer 
Brief. Rieks ,  Römisches. Dietrich v. Oertzen,  „Der Roman 
unserer Zeit“. Karl v. He i s te r ,  Von Gibeon nach Rehoboth. 
Karl Kamig,  Gartenkunst.

Fastoralblätter für Homiletik, Katechetik und Seelsorge. 47. Jahrg.,
8. Heft, Mai 1U04: Fauck,  Daa gute Recht der Persönlichkeit des 
Predigers und seine Ausübung. Studemund,  Ueber den Gebrauch 
des Plattdeutschen in der amtlichen Tätigkeit des Pastors. A cker ­
mann,  Ein neues Herz — die Gabe des heiligen Geistes. Predigt 
am 1. Pfingstfeiertage über Ps. 51, 12—14. v. Scheele,  Pfingst- 
betrachtung über Offbg. Joh., 4—6 bei einer Jahresfeier der Diako­
nissenanstalt in Stockholm. (Aut. Uebers. aus dem Schwed. von 
Pfr. Lehmann in Callenberg.) Johannes Hausslei ter ,  Predigt am
5. Sonntag n. Trin. üb. Ev. Luk. 5 ,1 —11. Haack,  Rede über 
Jes. 60, 20 am Sarge des Dompredigers H. Sander in Güstrow am 
21. September 1903. Reinwarth,  Taufrede am Himmelfahrtefeste 
über Luk. 10, 20b. Wiebers,  Katechese über 2 Kön. 2, 1—12. 
Meditationen, Entwürfe und Dispositionen zu den alttestamentlichen 
Perikopen vom 2. Pfingstfeiertag bis 3. Sonntag n. Trin. von Latrille, 
Johannes Lehman, Rossberg, Conrad, Locke, Paul Fiebig. F uch s ,  
Prinzipielles zur Frage über rhythmischen oder ausgeglichenen Kirchen­
gesang.

Eevue internationale de theologie. Annee 12, No. 46, A v r il/ Ju in : 
Döl l inger ,  Ein Brief über die Einladungen zu den Bonner U n io n s­
konferenzen, mitgeteilt von Thürlings. Serge,  Qu’est-ce qui nous 
s^pare des anciens catholiques? A. K i re j ew,  Ein V e rsu ch  z u r 
Verständigung. Simples remarques sur les deux döcuments prece- 
dents. E. Michaud,  Esquisse d'an trait£ d’^glise chretienne en 
g£näral V. J .  T. F . Farquhar ,  The v i s i b l e  church in the light 
of history. Sch i rmer ,  Der Anteil der Je s u ite n  und der katho­
lisch-polnischen Hierarchie an der L e i d e n s g e s c h i c h t e  der Ruthenen, 
besonders der Uniaten in Galizien (Schl.). W. Heim,  Ueber den 
Zusammenschluss der deutschen evangelischen Landeskirchen.
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Revue Noo-scolastique. 10. Ann6e, No. 4: C. Besse,  Lettre de France: 
L ’anticläricalisme sous M. Combes. M. de Wul f ,  La d&adence de 
la Scolastique k la fin du moyen age. H. Meuffela,  Un problfeme 
ä r£soudre. E. Jans se ns ,  Charles Ren ou vier. D. Nys,  La pbysique 
de la qualit£.

Revue philosophique de la France et de l'Etranger. Annee 29, 
No. 3, Mars: Cantecor,  La Science positive de la moraje I. 
Bren ier  de Montmorand,  Asc^tisme et myBticisme; Etüde 
psychologique. G. Dumas,  Saint-Simon, pfere du positivisme (fin). 

Revue des questiona historiques. Ann6e 38, T. 75, Livr. 150: A. J .  
Dela t t re ,  Les Pseudo-Höbreux et les lettres de Teil - el - Amarna. 
L. Le Grand,  Les pfelerinages en Terre sainte au moyen age. V. 
Pierre ,  Le clerg6 franjais en Espagne (1791—1802). E. Lesor t ,  
Louis X I et le Saint-Silge.

Revue des sciences ecolesiastiques. 9. S6rie. T. 9, Mars: L ’Encyclique 
sur le cinquantenaire de l’immacul^e conception. B. Dolhagaray,  
De l’absolution des excommunication, r£serv£es au Saint -Sifege II.  
E.  Bondue l l e ,  Les paroisBes et les fabriques au commencement du 
X V IIIe  sifecle. E. Tha mi ry ,  Oratio in laudem Thomae Aquinatis.
H. Qui l l iot ,  Psychologie sur-naturelle.

Sohriften des Vereins für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte.
II . Reihe, I I I . Bd., 1. Heft, März 1904: Abhandlungen: H. v. 
Schuber t ,  Die Beteiligung der dänisch-holsteinischen Landesfürsten 
am hamburgischen Kapitelstreit und das Gutachten Martin Bucers 
von 1545. R. Hansen,  Die Selbstbiographie des Pröpsten P. 
Petrejus von Garding (-f- 1745). Miszellen: G. Faus t ,  Einige Be­
merkungen zu Melchior Hofmanns Dialogus. Kinder ,  Die Plöner 
Schlosskapelle. F. Wi tt ,  Bürgermeister und Rat zu Lütjenburg be­
zeugen die Stiftung eines Kapitals etc.

Siona. Monatsschrift für Liturgie und Kirchenmusik. 29. Jahrg., 
Nr. 5, Mai 1904: -j- J .  W. Lyra,  Evangelium und Credo aus der 
deutschen Messe (Schl.). M. Herold,  Dr. Martin Luthers deutsche 
Messe musikalisch erläutert durch f  Justus Wilh. Lyra. W. Caspari ,  
Kindergesänge im Gottesdienste. Zum Säkularjubiläum Gregors 
des Grossen. Musikbeigaben.

Tidsskrift, Teologisk. 5. Bd., 2. Heft: A. E . Meiner t ,  Rom og 
Kartago i det 3. kristelige Aarhundrede. P. Severinsen,  Hans 
Tavsena Perikopeoversaettelse.

Vierteljahrssohrift für wissenschaftliche Philosophie und Soziologie. 
27. Jahrg. (N. F . 3.), 1. Heft: D. Gust i ,  Egoismus und Altruismus I.
G. v. Brocksdorf f ,  Schopenhauer und die wissenschaftliche Philo­
sophie I. W. G. Al exe je f f ,  Ueber die Entwickelung des Begriffes 
der höheren arithmologischen Gesetzmässigkeit in Natur- und Geistes­
wissenschaften.

Zeitschrift, Zateohetisohe. Organ für den gesamten evang. Reli­
gionsunterricht in Kirche und Schule. 7. Jahrg., 5. Heft, 1904: 
R. R 'eiss, Der alttestamentliche Stoff des Religionsunterrichts in 
der Volksschule. Konferenzvortrag. F. Pas sarge,  Zur Behandlung 
der Bergpredigt. Johannes Spanuth,  Der Zusammenhang der drei 
Artikel. Otto Zuck,  Gleichnisreden Jesu. 7. Vom verlorenen 
Schaf, Groschen und Sohn. Für die Oberstufe bearbeitet. L. H e in e ­
mann,  Das verkehrte und das rechte Wohltun. Matth. 6, 1—4. 
Material für Oberklassen. Johannes Spanuth,  „Sondern mit seinem 
heiligen, teuren Blut und mit seinem unschuldigen Leiden und 
Sterben“. Entwurf für die Oberstufe, f  G. Chr. Die ffenbach,  
Himmelfahrtsfest. Kol. 3, 1—4. F . Passarge,  „Eines wünsch ich 
mir vor allem ändern“. (A. Knapp.) E. Klämbt ,  Ein Gang nach 
Bielefeld. Besprechung mit der konfirmierten Jugend.

Zeitschrift für Eirohengeschichte. X XV . Bd., 2. Heft: Unter­
suchungen und Essays: Robert Geiges,  Die BussBtreitigkeiten in 
Rom um die Mitte des dritten Jahrhunderts. W. Köhler ,  Boni- 
fatius in Hessen dnd das hessische Bistum Buraburg. Moritz Brosch,  
Bonifaz V III. und die Republik Florenz. Johannes Die t te r l e ,  
Die Summae confessorum (Forts.). Paul Ka lkof f ,  Zu Luthers 
römischen Prozess I. O. Veeck,  Die Anfänge des Pietismus in 
Bremen. Analekten: Duncker ,  Zwei Aktenstücke zur Refor­
mationsgeschichte Heilbronns aus der Zeit des Augsburger Reichs­
tages 1530. I.

Zeitschrift, Neue kirchliohe. XV. Jahrg., 5. Heft, Mai 1904: Beth ,  
Das Wesen des Christentums und die historische Forschung IV. 
R. H. Grützmacher,  Die Forderung einer modernen positiven 
Theologie unter Berücksichtigung von Seeberg, Th. Kaftan, Bousset, 
Weinei (Forts.). Th. Zahn,  Neues und Altes über den Isagogiker 
Euthalias (Schl.). Weiss ,  Der Jakobusbrief und die neuere Kritik. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 124. Bd.,
1. Heft: L. Busse,  Immanuel Kant. P. Beck ,  Erkenntnistheorie 
des primitiven Denkens (Schl.). G. v. Glasenapp,  Der Wert der 
Wahrheit (Schl.). H. Schmidkunz,  Neues von den Werten. G. 
Ul r i ch ,   ̂Bewusstsein und Ichheit. E. Adickes ,  Bericht über 
philosophische Werke, die in englischer Sprache in den Jahren 
1897—1900 erschienen sind. G. Kohl fe ldt ,  Ein bisher noch un- 
gedruckter Brief Kants vom Jahre 1790. Mit Nachschrift des Heraus­
gebers.

Zeitblätter, Theologische, (v. Stellhorn.) 23. Jahrg., Nr. 3, Mai 1904: 
W. F ieb ke ,  Zur Lehre von der Gnadenwahl. H. Schmidt ,  Das 
Wesen und die Gefahr des RitschlianismuB.

Zeitschrift des deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und 
Schlesiens. 7. Jahrg.: W al ln er, Geschichte des Konviktes in Olmütz 
von der Gründung bis zur Vereinigung mit der Theresianischen

Akademie in Wien (1566—1782) II. Schenner ,  Wittenberg und 
Znaim. Berger ,  Ein Auszug aus der ältesten Braunseifner Pfarr- 
matrik. Scholz,  Patronatsstreit über die Kirche in Kaidling zwischen 
der Brücker Abtei und der Pöltenberger Propstei.

Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft. 24. Jahrg., 1. Heft: 
L öh r ,  Threni I II . und die jeremianische Autorschaft des Buches 
der Klagelieder. Mat thes ,  Der Dekalog. v. Gai l ,  Parallelen zum 
Alten Testament aus E.Littmanns Neuarabische Volkspoesie. Bacher ,  
Berichtigungen zum Tanchüm Fragment. F ra e n k e l ,  Notizen zu 
Bd. 23, S. 338, 346. L iebmann,  Der Text zu Jesaia 24—27. 
v. Gai l ,  Jer. 43, 12 und das Zeitwort nisy. Nest le ,  Miszellen 1—5. 
Fuchs,  Zu Ex. 20, 4; Deut. 5, 8. S te in inger ,  Ein Bei­
trag zur hebräischen Grammatik und Lexikographie. Zi l lessen,  
Miszellen. Stade,  Zur Autorschaft an Siegfried. Stade,  Hebräi­
sches Wörterbuch. E. Rosenwasser,  Berichtigungen zu Mandel­
kerns grösser Konkordanz.

Antiquarische Kataloge,
Baer ,  Joseph & Co. in Frankfurt a. M. Kat. Nr. 480: Die Kunst 

der Renaissance ausserhalb Italiens (1058 Nrn.).
Derselbe.  Kat. Nr. 496: Altitalien. Archäologie u. Philologie der 

Italischen Völkerstämme u. der Etrusker (1644 Nrn.).

Verschiedenes. Antiquari sche  Bücherprei se.  Im Jahre 1901 
erschien von J .  B. Harris in Cambridge A study of Codex Bezae 
als Nr. 1 des zweiten Bandes der Texts and Studies. Der Ladenpreis 
war 7i/2 Schilling. Ein Cambridger Antiquar fordert jetzt für das Heft
21 Schilling, fast das Dreifache, mehr als den ursprünglichen Laden­
preis deB ganzen Bandes, der als Nr. 2 und 3 noch das Testament of 
Abraham und die Apocrypha Anecdota von James enthält. — Ein 
deutsches Seitenstück dazu bildet das 4. Heft des 5. Bandes der Texte 
und Untersuchungen, Reschs Agrapha,  dessen Ladenpreis 1889 ur­
sprünglich 17 Mk. betrug und sogar schon vom Verleger 1894 auf 
25 Mk. erhöht wurde.

Maulbronn.  Eb. Nestle.

Eingesandte Literatur.
Alttestamentliche Theologie: Mandl ,  Simon, Das Wesen des 

Judentums, dargestellt in homiletischen Essais nebst einem Anhang: 
Die Lehre von Gott. Die Lehre vom Menschen. Frankfurt a. M., 
J .  Kauffmann (VII, 98 S. 8). 1,70 Mk. — Guttmann,  J ., Die Be­
deutung des Judentums im Leben der Gegenwart. Referat in der am
7. Juli 1902 in Frankfurt a. M. abgehaltenen Generalversammlung 
des Verbandes deutscher Rabbiner erstattet. Auf Veranlassung der 
Generalversammlung dem Druckübergeben. Ebd. 1902 (11 S. gr. 8). 40 Pf.

Neutestamentliche Theologie: Schmidt ,  Hermann Friedrich, Zur 
Entwicklung Jesu. Ein Versuch zur Verständigung. Bazel, Helbing
& Lichtenhahn (vorm. Reich Detloff) (48 S. gr. 8). 1 Mk.

Kirchen- und Dogmengeschichte: Gönner ,  Richard, und Sester ,  
JoBef, Das Kirchenpatronatrecht im Grossherzogtum Baden. Mit einem 
Vorwort von U. Stutz. (Kirchenrechtliche Abhandlungen. Heraus­
gegeben von Dr. Ulrich Stutz. 10. und 11. Heft.) Stuttgart, Ferdinand 
Enke (XX, 318 S. gr. 8). 10 Mk. — Winnecke ,  A., Was iBt Innere 
Mission? Vortrag. Strassburg i. E . , Buchh. der Evang. Gesellschaft 
(30 S. 8). 60 Pf.

Systematik: Lemme,  Religionsgeschichtliche Entwicklung oder 
göttliche Offenbarung? Vortrag auf der Spätjahrsversammlung der 
Ev. Konferenz in Karlsruhe. Karlsruhe, Evang. Schriften verein 
(96 S. 8). 80 Pf. — Graue,  Georg, Selbstbewusstsein und Willens­
freiheit, die Grundvoraussetzung der christlichen Lebensanschauung, 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer modernen Bestreitung geprüft 
und dargestellt. Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn (XX, 189 S. 8).
3,20 Mk.

Philosophie: Ott,  Emil, Die Religionsphilosophie Hegels, in ihrer 
Genesis dargestellt und in ihrer Bedeutung für die Gegenwart gewürdigt. 
Berlin, Schwetschke & Sohn (IV, 126 S. gr. 8). 3 Mk.

Verschiedenes: Buchberger ,  Michael, Kirchliches Handlexikon. 
Ein Nachschlagebuch über das Gesamtgebiet der Theologie und ihrer 
Hilfswissenschaften. Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten in 
Verbindung mit den Professoren Karl Hilgenreiner, Joh. B. Nisius S. J .  
und Joseph Schlecht herausgegeben. Zwei Bände. Mit kirchlicher Ge­
nehmigung. Lief. 1. München, Allgemeine Ve r la g a g e s e l ls c h a ft m. b. H. 
(S. 1 - 9 5  Lex.-8). 1 Mk.______________________________________ __

An Verfasser von Büchern!
Bei Errichtung einer VolKS- und Ju g e n d b iM io th e lt im

zentralen Verkehrs- und Fremdenorte S p ie z  (Berner Oberland) bin 
besonders dankbar, wenn S c h r i f t s t e l l e r  ihre Werke freundlich 
der Bibliothek zur Einverleibung frei überlassen. Da ein Buch am ge­
eignetsten rasch und gründlich bekannt wird, wenn es sowohl von den 
b e s te n  K r e i s e n  und von zahlreichen Gebildeten, als auch ebenso 
vom P a b l i K a m  gelesen wird, was hier zutrifft, so bezahlt Bich Gratis - 
Überlassung durch den Nutzen, vertreten zu sein und l>© K®nnt ZU 
w e rd e n »  Jede Zusendung wird unsererseits als Dank mit einem 
Gedichtbuche erwidert. q , M a u r e r .  Lebrer a. D., S p ie z ,

Berner Oberland (Schweiz).

Verantwort!. Redakteur: Dr. theol. Hölscher, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämtlich in Leipzig.


